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T vie Sozialdemokratie und das plaite Land.
Von Reichstagsabg. Amtsrichter Warmuth, Jauer (Schleſien).
Die Erörterungen über die Frage des Maſſenſtreiks auf

dem Jenger Parteitage haben keine Überraſchungen gebracht.
I die radikale Reſolution Luxemburg und Genoſſen hat keine
Majorität gewonnen. Jm Prinzip billigt man ſie wohl ein-
mütig; nur hält man den Zeitpunkt für das Gelingen des gro

F en WVurfs verfrüht. Die Mehrheit ſieht ein, daß ein Unter-
a J ne welches mit den denkbar ſchwerſten wirtſchaftlichen
Jatza nehmen, 4r R öqädigungen verknüpft wäre, einen einigermaßen ſicheren

Erfolg in ſich tragen muß, ſoll ſich der losgeſchnellte Pfeil nicht
gegen den Schützen ſelbſt kehren. Um ſo lauter tönt das Feld-

geſchrei: die „Maſſen“ müſſen weiter verſtärkt werden. Vor
älem muß das platte Land mit ſeinen 510 Millionen Stim-

wen gewonnen werden. Ein Schmerzenskind der Agitation!
ber je größer die Schwierigkeiten ſind, dieſes weite Gebiet
für ſozialiſtiſche Früchte urbar zu machen, um ſo rühriger, aber
zuch um ſo ſkrupelloſer wird der Feldzug geführt. Um die
Landarbeiter, die kleinen und mittleren Beſitzer zu ködern, wer-
den die wahren Ziele der ſozialiſtiſchen Bewegung verſchleiert.
Man iſt ſich wohl bewußt, daß deren offene Enthüllung den
heftigſten Widerſtand finden müßte. Eben darum darf die
Gegenagitation gerade auf dem Lande nicht müde werden, auf-

C

klärend zu wirken. Unter den Hemmniſſen, die ſich der ſo
zialdemokratiſchen Vorwärtsbewegung auf dem Lande entge-
genſtemmen, ſeien zwei vor allem herausgegriffen: Das religi
öſe Gefühl und der ſogenannte „Eigentumsfanatismus“, wie
die Sozialdemokratie des Bauern Liebe zur freien Scholle in-
grimmig getauft hat.
Der Bauer iſt religiös. Gegen Spöttereien und Auße-

rungen des Unglaubens iſt er ſtark empfindlich. So hütet man
ſcch wohl, in den Volkskalendern und Flugſchriften, die zu vie-
en Tauſenden bis in die kleinſte Hütte geworfen werden, eben-
ſo wie in ländlichen Verſammlungen das heikle Thema zu be-
rühren. Zur Not hüllt man ſich in die eben ſo ſchöne wie
hohle Phraſe, Religion ſei Privatſache, und verſchweigt ſorglich
Vebels Kampfruf: Wir erſtreben den Atheismus, eine Parole,
der ja die auf ländliche Verhältniſſe weniger zugeſchnittene ſo-
zialdemokratiſche Tagespreſſe mit ihren, namentlich an den
chriſtlichen Feſttagen überſchäumenden Verhöhnungen des reli-
giöſen Gefühls um ſo gewiſſerhafter folgt. Schon auf dem
Stuttigarter Parteitage wurde beweglich geklagt: unvorſichtige
Vußerungen über die Religion und der Eigentumsfanatismus
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des Bauern werfen uns Knüppel zwiſchen die Beine. Das
mag uns beides zur Richtſchnur dienen. Der Bauer, auch der
kleinſte, und er beſonders hängt am Beſitz. „Was ihn em-
pört“, ſagt Kautsky, „iſt der Gedanke an die Enteignung des
i ses, die der Sieg der Sozialdemokratie mit ſich brin-
gen ſoll.“

Nirgends hat die marxiſtiſche Theorie ſo völlig Schiffbruch
gelitten, wie in ihrer Anwendung auf die landwirtſchaftliche
Produktion. Deren Eigenart ſchließt die Vorteile aus, die ſich
beim Großbetrieb der induſtriellen Produktion ergeben. Weder
Konzentration noch Spezialiſation ſchafft hier einen Nutzen.
Den ſozialiſtiſchen Theoretikern iſt das natürlich nicht entgan-
gen. Vereinzelt ſtehen Forderungen da, wie Bebels: „Die
Landwirtſchaft müſſe, um exiſtenzfähig zu bleiben, unter Be-
nutzung der modernen techniſchen Errungenſchaften zur Groß-
produktion übergehen“ (Reichstagsſ. v. 4. 11. 02) oder Kauts-
kys (Agrarfrage): „Die kapitaliſtiſche Großinduſtrie herrſche
und die Landwirtſchaft habe ihren Geboten Folge zu leiſten,
ihren Bedürfniſſen ſich anzupaſſen; ſei erſtere aber dem Sozia-
lismus zugewandt, ſo müſſe es auch die letztere tun.“ Jm
allgemeinen beugt man ſich der Vernunft und der Wucht der
Tatſachen, verſteift ſich nicht auf den agrariſchen Großbetrieb
und läßt den Kleinbetrieb gelten, aber wohlgemerkt nur den
Betrieb, nicht den Beſitz. So beſonders David. (Sozialismus
und Landwirtſchaft.) Er will nicht Eigentumsfanatiker mehr
haben, kein Eigentum im Sinne beliebiger Verfügunggsfreiheit

höheren Verwaltungsinſtanz mechaniſch erreicht wird. Macht
man den Bauern zum unfreien Beamten eines ſozialen Ge
meinweſens, ſo entkleidet man ihn des Beſten, was wir an
ihm zu ſchätzen gewöhnt ſind, ſeiner ſtarken Jndividualität und
Urwüchſigkeit.

Gerade hier muß die bürgerliche Gegenagitation einſetzen.
Man wende nicht das ſo häufig Gehörte ein, daß die Sozial-
demokratie, wäre ſie nach ihren Theorien zu überwinden, längſt
am Boden liegen müßte. Der Bauer wird für die Lehren
des reinen Sozialismus, der ihm die Freiheit ſeines Beſitz
rechtes nehmen will, ein aufmerkſames Ohr haben. Und nicht
bloß der Grundbeſitzende wird erſchrecken vor den ſozialiſti-
ſchen Zielen, auch alle die, welche ſonſt an der Ordnung des be-
ſtehenden Grundrechts intereſſiert ſind, als beſonders diejeni-
gen, welche bei der Erbteilung, wie das die Regel bildet, nicht
in bar, ſondern hypothekariſch abgefunden ſind, auch die große
Zahl derer, die, auf dem Lande aufgewachſen, im Dienſte an
derer tätig ſind, aber es als die Krönung ihrer Sparſamket
und ihres Fleißes erſtreben, einmal ein Stück Land und ſei
es noch ſo klein, ihr eigen zu nennen, eine Scholle, auf der ſie
frei ſchalten und walten können.

Wenn die bürgerliche Gegenagitation das vornehmlich im
Auge behält, dann kann der Erfolg ſchwerlich ausbleiben. Nur
der irregeleitete Landmann ſpannt ſich vor den Wagen der
Sozialdemokratie, im aufgeklärten muß ihm der bitterſte
Feind erſtehen.

über Grund und Boden. Der Geſamtheit ſtehe das Obereigen-
tum, dem einzelnen nur eine Art Nießbrauchsrecht zu: ſo al-
lein werde die planmäßige Organiſation der Produktion im
Sinne höchſter Produktivität erreicht. Danach mag der Bauer,
auch der kleinſte, ſeinen Betrieb auf ſeiner Scholle weiterfüh-
ren, aber unfrei in geſellſchaftlicher Gebundenheit und Kon-
trolle. Als ob nicht der Bauer gerade darum am intenſivſten
wirtſchaftet und damit der geſamten Volksernährung den größ-
ten Nutzen bringt, weil er genau weiß, daß ſeine Exiſtenz von
ſeinem Fleiß, ſeiner Sorgſamkeit und Zuverläſſigkeit abhängt.
Das mit der Kontrolle verbundene Abhängigkeitsgefühl würde
lähmend, das Bewußtſein, nicht mehr um die Exiſtenz zu ar-
beiten, erſchlaffend wirken.

Die freie Entfaltung geiſtiger und körperlicher Kräfte iſt
des Menſchen höchſtes Glück. Die Freude am Erfolg iſt un-
gleich größer, wenn dieſer weſentlich aus eigener Kraft heraus-
geboren iſt, als wenn er auf dem vorbezeichneten Wege einer

Zwiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

„Beſſer, daß das Herz dir bricht von dem Kuß der Roſe,
alſo du kennſt die Liebe nicht und ſtirbſt liebelos,“ zitierte ſie
aus der Goldſchnittpoeſie ihrer. Mädchenjahre. „Kind, wenn
ich auch noch ſo blutiges Herzeleid erfahren habe die Liebes-
und Brautzeit mit Theodor war doch das Schönſte in meinem
Leben! Jch hätte nicht ins Grab gehen mögen, ohne das ken-
nen gelernt zu haben!“

„Ich will dich etwas fragen, Tante,“ ſagte Erda mit ei-
nem bangen Blick, „hat meine Mutter ein ſtrafbares Unrecht
begangen, ehe ſie uns verließ? Jch weiß ſo wenig von ihr.
Ihr habt ſie immer totgeſchwiegen und mich geſchont. Bis zu
meiner Konfirmation glaubte ich ja, ſie ſei tot.“

Frau Berta faltete und glättete Decken, die ſie ſorgfältig
in den Kaſten legte. „Nein, eine Untreue hat ſie ſich nicht zu
ſchulden kommen laſſen, aber wenn ich ganz wahr ſein ſoll, ich
Aaube, es hat ihr die Gelegenheit dazu gefehlt. Jn der ganzen
Stadt war nicht eine Perſon, die ihr paßte, und das trieb ſie
fort. Dein armer Vater paßte ihr auch nicht, und wenn einer
gekommen wäre, der Macht über ſie gewonnen hätte, dann
würde ſie ihm wohl auch die eheliche Treue geopfert haben.“

„Weißt du das ſo genau?“
Ich glaube es beſtimmt. Jch bin ja mit der Zeit auch

milder geworden und verdamme ſie nicht mehr ſo unbedingt
wie früher. Sie war eigenartig und unter uns wie der Fiſch
auf dem Sande.“

„War ſie ſchön? Es gibt im ganzen Hauſe kein Bild von
ihr, ich habe nie eines geſehen.“

„Dein armer Vater hat ſie alle zerſtört. Jn ſeiner Gegen-
wart durfte man nicht von ihr ſprechen. Sie ſah ſehr apart
aus. In Gunderode gefiel ſie nicht, weil ſie anders ausſah als

alle. Sie war: zart und ſchlank, und wenn ihr Geſicht gleich-
gültig und tot und leer war, ſah ſie nach nichts aus. Sobald
ſie aber Leben bekam, Farbe und Jntereſſe, ſtellte ſie Schön-
heiten in den Schatten. Dann war ſie reizend. Sie konnte
eine ganze Geſellſchaft unterhalten, und es war ein Ver-
gnügen, ſie zu ſehen und zu hören. Doch das war nur im An-
fang, mit der Zeit wurde ſie immer ſtiller und gleichgültiger.
Jhr Weſen verlor das Glänzende, Schillernde, ihre Augen
wurden matt und ihre Farbe grau und welk.“

„Haſt du ſie nie lieb gehabt, Tante?“
„Nein, es mag ungerecht geweſen ſein, aber wir ärgerten

uns alle über ſie. Dein Vater galt uns ſo viel, und wir dach-
ten, ſie müſſe ſich begnadigt fühlen, ihn zum Manne zu haben.
Mutter wollte ſie mit Gewalt zu einer Hausfrau machen, wie
ſie ſelbſt war, und dein Vater hatte ein ganz beſtimmtes Jdeal
von einer deutſchen Frau, zu dem er ſie glaubte erziehen zu
können, ebenſo wie er ſeine Schulkinder erzog. Aber es ging
nicht. Jch glaube jetzt, ſie hat ihn nie begriffen. Es wurde
wohl etwas zu viel an ihr geſchulmeiſtert und erzogen. Jch
erinnere mich noch einer Szene. Sie hatte einmal das ganze
Zimmer mit friſchen Roſen geſchmückt, um ihrem Manne eine
Freude und Erfriſchung zu bereiten, wenn er heimkäme von
ſehr anſtrengendem Unterricht. Doch ſie ließ darüber das Mit-
tagbrot anbrennen ich glaube, es waren dicke Erbſen, da
kommt es ja ſehr leicht vor dein Vater war nervös, er
roch nicht die ſchönen Roſen, ſondern nur die angebrannten
Erbſen. Er wurde heftig, und es gab einen Krach. Sie ſagte
kein Wort, aber ſie ſah bei ſolchen Gelegenheiten aus, als ob
ſie fröre, und ſie wurde ganz ſtumpf und apathiſch. Die Ge-
ſchichte mit den Roſen und Erbſen kam in der ganzen Stadt
herum. Wie hat man da den armen Mann bedauert und die
Frau verhöhnt! Es kam eine Zeit, wo ſie ſich kaum noch
traute, unter Menſchen zu gehen, denn ſie fühlte, da alle ſie
verſpotteten und ſich über ſie luſtig machten.“

„Arme, arme Mutter!“ rief Erda leidenſchaftlich, „ſie hatte

Urzte und Krankenkaſſen.
Man ſchreibt der „Hall. Ztg.“:
Der Reichstag ſozialiſiert immer weiter, ohne zu bedenken,

daß gut Ding Weile haben will. Mit einem gewaltigen
Sprunge ſind jetzt auch ſämtliche Dienſtboten der Krankenver-
ſicherung unterſtellt worden, und ſelbſt für das ſechzehnjäh-
rige „zum Anlernen“ genommene Ding, das in der Kleinſtadt
vielleicht 40 Taler Jahreslohn erhält, muß man von Januar ab
jährlich 14 Taler Verſicherungskoſten bezahlen. Das bedeutet
eine gewaltige Belaſtung des Einzelhaushalts zugunſten der
gewerblichen Betriebe, denn für Krankheiten des faſt durchweg
doch jungen Geſindes kann das ganze Geld garnicht verbraucht
werden. Vor allem aber iſt die ganze Tendenz der Kranken-
kaſſen- Behandlung nicht derart, daß wir reine Freude daran
erleben könnten, denn ſie läuft darauf hinaus, durch gute Ver-
pflegung den Leuten den Mund zu ſtopfen, nicht ſie wirklich zu
heilen.

nicht die Kraft, ſich zu wehren! Oh, jetzt weiß ich, woher ich
dieſen glühenden Haß gegen jede Unterdrückung und geiſtige
Bevormundung habe! Es iſt mir angeboren durch die ſee-
liſche Qual, die ſie erduldete!“

„Dein Vater wollte ſie auch äußerlich nach ſeinem Jdeal
formen,“ fuhr Tante Berta fort. „Sie hatte ein weiches, lok-
kiges, widerſpenſtiges Haar und ſollte es durchaus in glatte
Zöpfe zwängen. Und ſie trug ſo gern ihre aparten Kleider,
die ſie ſich ſelbſt herſtellte und in denen ſie wirklich wie ein
Bild aus alten Stichen ausſah. Aber er wollte das nicht lei-
den. Sie ſollte ſich genau ſo anziehen wie wir andern alle.
Und das haßte ſie. Damals gaben wir Frauen ihr alle unrecht
und redeten viel und abfällig über ſie. Jetzt laſſe ich ihr mehr
Gerechtigkeit widerfahren und ſehe ein, daß wir ſehr engher-
zig waren. Es hätte vielleicht Unglück verhütet werden können,
wenn man toleranter gegen ſie geweſen wäre, aber entſchuldi-
gen läßt es ſich doch nicht, daß ſie Mann und Kind verließ.“

„Weißt du, wo ſie hinging?“
„Zuerſt wußten wir es nicht. Nie werde ich dieſen furcht-

baren Tag vergeſſen! Jch war gerade bei Muttern und half
ihr Wäſche legen, denn es wurde ihr ſchon ſauer. Draußen
tobte ein Unwetter, Regengüſſe und Sturm. Da wankte dein
Vater herein, totenbleich, bis auf die Haut durchnäßt und vom
Wind zerzauſt. „Margarete iſt fort,“ ſagte er dumpf und
brach auf dem nächſten Stuhl zuſammen. Muttern fuhr der
Schreck ſo in die Glieder, daß ſie es nie wieder verwunden hat.
Dein Vater war bereits auf dem Bahnhof und überall geweſen,
wo er glaubte, Kunde über ſie und ihre Flucht bekommen zu
können, aber es war vergeblich. Wir zitterten davor, es Groß-
vater zu ſagen. Ach, es war entſetzlich. Großvater war furcht-
bar böſe, ſein Zorn richtete ſich gegen uns alle, wir alle ſollten
Schuld haben. Jch habe ihn nie wieder ſo geſehen. Er war
uns immer ein ſtrenger Vater und Hausherr geweſen, aber
doch auch gütig und gerecht. Jn dieſem Falle wurde er unge-

(Fortſetzung auf der nächſten Seite.)
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Die zumeiſt immer noch ſozialdemokratiſchen Vorſtände

der Kaſſen ſorgen nämlich dafür, daß in den Krankenhäuſern
ihre Leute derart genährt werden, wie ſie es zu Hauſe nie haz
ben, daß mit Eiern und Fleiſchſpeiſen ſchon zum zweiten
Frühſtück Verſchwendung getrieben wird; die Arzte dagegen
werden mit höchſtens 30 Pfennig pro Kranken für den Beſuch
entſchädigt, ſo daß naturgemäß ein ganz oberflächlicher Maſſen
betrieb einſetzen muß, in dem nicht einmal zu gründlicher Un-
l hung des Patienten die notwendige Zeit erübrigt werden
ann.

Selbſtverſtändlich ſind die Kaſſen auch gegen freie Arzt-
wahl und ſchreiben ſtatt deſſen dem Kranken die ürzte vor;
dieſe werden dadurch immer mehr zu Beamten, die ihr Penſum
„abarbeiten“ und damit baſta, ſtatt an jedem einzelnen Kran-
ken ihr Meiſterſtück zu verſuchen. Jn einem unglaublichen Ga-
lopptempo wird alles erledigt, denn für 30 Pfennig kann man
nicht eine ganze Stunde opfern.

Kein bürgerlicher Unternehmer hält ſeine Arbeiter ſo „an
der Strippe“ wie die Kaſſe ihre Ärzte, die ſie zu Proletariern
herabzudrücken beſtrebt iſt. Die Folge davon ſind Zwiſtigkei-
ten, die in verſchiedenen Städten ſchon dazu geführt haben, daß
die AÄrzte die Kaſſenpraxis einfach niederlegten und daß die
Herren Sozialdemokraten jetzt durch Zeitungsanzeigen arbeits
willige Mediziner als Streikbrecher ſuchen. Der Leipziger
Arzteverband warnt ſeinerſeits die Kollegen, auf die Anzeigen
aus Elbing und anderen Orten einzugehen, und beruft auf den
15. Oktober eine große Bundesverſammlung nach Leipzig ein,
in der dieſe Fragen beſprochen und geklärt werden ſollen. Jn-
zwiſchen werden die annoncierenden Krankenkaſſen möglicher-
weiſe ſchon einen oder anderen jüngeren Arzt bekommen haben,
denn der Kampf ums Daſein iſt im Medizinerberuf beſonders
hart, aber die tüchtigſten werden es nicht gerade ſein.

Jeder Arzt mit Kaſſenpraxis kann es einem beſtätigen, wie
verwüſtend die Verſicherung auf unſere Volkswirtſchaft wirkt.
Früher mußte es ſchon ſehr arg ſtehen, ehe ein Arbeiter ſich
entſchloß, den Arzt aufzuſuchen, während er es jetzt aller Au
genblicke aus den nichtigſten Gründen tut. Jhm koſtet es ja
nichts, den gelehrten Herrn herauszuklingeln. Und wenn es
dann eine „Liegekur“ im Krankenhaus gibt, großartige Ver-
pflegung und 140 Mark täglich Krankengeld, dann lohnt es
ſich ſchon, krank zu werden. Die Arzte werden wegen jeder
Lappalie, jedes Splitters, jedes Pickels konſultiert, ſie müſſen
dem „Kranken“ Handreichungen tun, die früher höchſtens die
Gemeindeſchweſter beſorgte, meiſt aber irgend ein Hausgenoſſe,

irgend eine Verwandte. eUnd dabei wird noch mit der Fauſt aufgetrumpft. Man
hat es noch immer nicht gut genug. Den armen Leuten aus
dem Mittelſtand aber ſtehen die Haare zu Berge, wenn ſie ſe-
hen, wie die Arbeiter verwöhnt werden. Gewiß müſſen wir
unſere ſozialen Pflichten erfüllen; aber es geſchieht zurzeit et-
was reichlich.

Die Verhandlungen zwiſchen Ärzten und Krankenkaſſen
geſcheitert.

Der Verband der Ärzte Deutſchlands ſchreibt:
„Die auf Anregung von dritter Seite eingeleiteten Eini-

gungsverhandlungen zwiſchen dem Betriebskrankenkaſſen-Ver-
band bezw. den großen Krankenkaſſenverbänden einerſeits und
dem Deutſchen Ärztevereinsbund und Wirtſchaftlichen Ärztever-
band (Leipziger Verband) andererſeits ſind endgültig geſchei-
tert. Die genannten Arztorganiſationen hatten der Gegenpar-
tei Vorſchläge unterbreitet, die vom ärztlichen Standpunkt aus
im Vergleich zu den bisherigen ärztlichen Forderungen ein
weitgehendes Entgegenkommen darſtellten; als ferner die
Kaſſenorganiſationen auch an dieſen neuen Grundlagen einiges
auszuſetzen hatten, ſagten die Arztorganiſationen ein weiteres
Entgegenkommen zu. Trotzdem haben die vereinigten Kaſ-
ſenverbände den ärztlichen Friedensvorſchlag rundweg abge-
lehnt: ſie wollen weder mit den Organiſationen der Äürzte ver-
handeln, noch zeigen ſie hinſichtlich der freien Arztwahl und der
Bemeſſung des Honorars irgend welches Entgegenkommen; ſie
zwingen dadurch der Ärztepartei den Kampf auf. Den ürzten
bleibt daher einſtweilen nichts anderes übrig, als den Abſchluß
neuer Verträge für Beginn der Reichsverſicherungs-Ordnung
zum 1. Januar 1914 allgemein abzulehnen. Die Arztorgani-
ſationen haben alsbald ihre ſatzungsgemäß vorgeſehenen Or-
ganiſationsinſtanzen zuſammenberufen, insbeſondere wird mit
tunlicher Beſchleunigung der Ärztevereinsbund einen deutſchen
AÄrztetag über die nunmehr notwendig gewordenen einheitlichen
Maßnahmen beſchließen laſſen.“

Deutſches Reich.
Berlin, 14. Oktober. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät

der Kaiſer iſt heute in Trier angekommen und fuhr gegen
Abend nach Lieſer, dem Beſitztum des Landwirtſchaftsminiſters

Trier, 14. Oktober. Zwei Jahrzehnte ſind verfloſſen, ſeit
der Kaiſer zum erſten Male in Trier ſeinen Einzug gehalten
hat. Seither hat er die Stadt nicht mehr beſucht. Trier hat
heute ein prächtiges Feſtkleid angelegt. Die Straßen und Häu-
ſer ſind mit Fahnen, Tannengewinden und Kränzen geziert.
Militär, Schulen und Vereine bilden in den Feſtſtraßen Spa-
lier. Um 9 Uhr 35 Minuten lief der kaiſerliche Sonderzug un-
ter dem Geläute der Glocken und dem Donner der Kanonen
auf dem Hauptbahnhof ein. Der Kaiſer wurde hier vom Ober-
präſidenten Freiherrn von Rheinbaben empfangen und begab
ſich im offenen Automobil unter begeiſterten Kundgebungen
der Menge an der Porta Nigra vorbei nach der neuen Kaiſer-
Wilhelm-Brücke. Der Kaiſer trug Stahlhelm und Überrock der
recht. Dein unglücklicher Vater, der doch am ſchwerſten getrof-
fen war, hatte bitter zu leiden. Aber es ging Großvater, der
ſo ungeheuer viel auf Anſehen und tadelloſen Ruf vor den
Leuten gab, faſt ans Leben. Er wollte garnicht zugeben, daß
dein Vater im Herzen verwundet war, und die Frau noch lie-
ben oder ihr verzeihen könnte. Er dachte nur an die Schande.
Dein Vater litt jedoch nur im Herzen, ihm war alles andere
egal. Er hatte ſeine Frau auf ſeine Weiſe über alles geliebt.
Es war leider nicht ihre Weiſe. So war jeder an ſeiner ver-
wundbarſten Stelle getroffen.“

Poſener Königsjäger zu Pferde. Dem Gefolge ſchloſſen ſich
am Bahnhof die Miniſter Freiherr von Schorlemer und von
Trott zu Solz an. Um 3410 Uhr trafen die kaiſerlichen Auto-
mobile an der neuen Moſelbrücke ein. Hier hatten die Ver-
treter der Stadt Trier Aufſtellung genommen. Regierungs-
präſident Dr. Baltz hatte kurz vor der Ankunft des Kaiſers
eine Reihe von Ordensauszeichnungen bekanntgegeben und ver-
teilt u. a. dem Erbauer der Brücke Profeſſor Meißner (Darm-
ſtadt) den Roten Adlerorden 4. Klaſſe, dem Direktor des Pro-
vinzialmuſeums Dr. Krüger den Roten Adlerorden 4. Klaſſe,
dem Regierungsbaumeiſter Krenkel den Kronenorden 4. Klaſſe,
dem Mitglied des Reichstags Hartrath den Roten Adlerorden
4. Klaſſe. Der Kaiſer wandte ſich ſogleich mit freundlichen
Worten an den Oberbürgermeiſter von Bruchhauſen; dieſer
hielt darauf eine Anſprache, in der er den Willkommgruß der
Bürgerſchaft zum Ausdruck brachte. Er führte aus: „Unter
dem machtvollen Schutz des geeinigten deutſchen Vaterlandes
entwickelte ſich auch Trier zu neuer Blüte. So konnte auch
die zweite Moſelbrücke vollendet werden. Sie ſolle heute, an
dem großen Ehrentag der Stadt, ſich dem Verkehr öffnen, un-
ter dem Namen Kaiſer-Wilhelm-Brücke, als Erinnerung an
das Jubelfeſt von des Kaiſers ſegensreicher 25jähriger Regie-
rung.“ Der Oberbürgermeiſter ſchloß mit dem Gelöbnis unver-
brüchlicher Treue und brachte ein dreifaches Hoch auf den Kai-
ſer aus, in das alle Anweſenden einſtimmten. Der Kaiſer
dankte, indem er ſeine Genugtuung über das gelungene Werk
der ſchönen neuen Brücke ausſprach. Er habe ſich gefreut, be-
ſonders ſo viele fröhliche Kindergeſichter geſehen zu haben.
Der Kaiſer beauftragte dann den Oberbürgermeiſter, der Bür-
gerſchaft ſeinen herzlichſten Dank für den ſchönen herzlichen
Empfang in Trier auszuſprechen. Nachdem der Kaiſer die
Vorſtellung einiger Stadtvertreter entgegengenommen hatte,
ſchritt er zur Brücke. Sechs weißgekleidete Mädchen hielten
eine Roſengirlande quer über den Fahrdamm der Brücke ge-
ſpannt. Sie ſenkten dieſe beim Nahen des Kaiſers, und die ju-
gendliche Tochter des Oberbürgermeiſters überreichte einen
Blumenſtrauß. Die Rudervereine, die in den Booten auf dem
Strom in Parade lagen, huldigten ihm mit einem dreifachen
„Hipp, hipp, hurra!“, während die Glocken der Stadtkirchen
läuteten Von der wunderſchönen Ausſicht nach beiden Seiten
in das Moſeltal und auf die ſüdlichen Höhen des weſtlichen
Ufers war der Kaiſer entzückt. Er äußerte ſich wiederholt in
dieſem Sinne. Bei der Abfahrt ſtimmte das Publikum die
Nationalhymne an. Der Kaiſer dankte immer wieder. Es
begann nun die Beſichtigung der Stadt und ihrer Sehens-
würdigkeiten durch den Kaiſer. Auf dem Wege zum Kaiſer-
palaſt ſah der Kaiſer eine große, von Turnern geſtellte Pyra-
mide, er durchfuhr ſpäter die Porta Nigra. An den Fenſter-
öffnungen des oberſten Geſchoſſes waren Fanfarenbläſer in
altrömiſcher Tracht poſtiert, die dem Kaiſer den Willkommens-
gruß entgegenſchmetterten. Jm Vorbeifahren ſah der Kaiſer
auch das alte romaniſche Haus zu den heiligen drei Königen,
am Hauptmarkt das rote Haus oder Steipe und das alte
Marktkreuz.

Hamburg, 15. Oktober. Jnfolge der Stauung der Elbe bei
Magdeburg durch den untergegangenen Schleppzug iſt die
Schiffahrt vorläufig eingeſtellt worden. Es können in Ham-
burg keine Verfrachtungen für die Elbe und Donau vorgenom-
men werden. Deshalb herrſcht Raummangel in den Lager-
häuſern.

Berlin, 14. Oktober. Gegenüber einem Artikel des „Han-
noverſchen Couriers“, in dem die bevorſtehende Erledigung der
braunſchweigiſchen Thronfolge als ein politiſches Opfer, das
dynaſtiſchen Rückſichten gebracht werde, ſcharf getadelt und u.
a. geſagt war, man gehe, weil des Kaiſers Tochter den letzten
Welfenſproſſen zum Gemahl erkoren habe, über wichtige
Reichsintereſſen hinweg und treibe Hauspolitik, veröffentlicht
die „Nordd. Allg. Ztg., folgende Erklärung: „Der hierin lie-
gende Vorwurf gegen Seine Majeſtät den Kaiſer und König
kann nicht ſcharf genug zurückgewieſen werden. Mögen auch
die Anſichten über die Bedingungen für die Thronbeſteigung
des Prinzen Ernſt Auguſt in Braunſchweig noch auseinander
gehen, feſt ſteht jedenfalls, daß für die Haltung des Kaiſers
und ſeiner Regierung nicht die Heirat der Kaiſertochter und
dynaſtiſche Hausintereſſen, ſondern die vom Prinzen vor ſeiner
Verlobung und Hochzeit mit Zuſtimmung ſeines Herrn Vaters
abgegebenen Erklärungen und die damit für die Zukunft dem
Reiche und Preußen geleiſteten Garantien entſcheidend waren.“

Demnach iſt, ſo bemerkt die „Neue Reichskorr.“, die Ent-
ſcheidung in der braunſchweigiſchen Thronfolgefrage bereits
gefallen und die Aufhebung des Bundesratsbeſchluſſes von
1907, der die Thronbeſteigung in Braunſchweig von einem
Verzicht aller Mitglieder des Hauſes Cumberland abhängig
machte, in naher Zeit zu erwarten.

Braunſchweig, 14. Oktober. Der „Lok.-Anz.“ ſchreibt: Das
preußiſche Staatsminiſterium wird ſich in den nächſten Tagen
mit der braunſchweigiſchen Frage beſchäftigen und ſie ſodann
in Form eines Antrages vor den Bundesrat bringen. Wie
wir hören, wird der Bundesrat am 24. oder 25. d. Mts. Gele-
genheit haben, zu dieſem Antrag endgültig Stellung zu neh-
men. Prinz Ernſt Auguſt wird, wie bereits gemeldet, am Tage
ſeiner Anfang November zu erwartenden Thronbeſteigung eine
Kundgebung erlaſſen, die ein klares Bekenntnis zur Reichs-
verfaſſung enthalten wird.

Provinz und Umgegend.
Halle, 15. Oktober. Von beteiligter Seite wird mitgeteilt:

über das Vermögen des Bankhauſes D. H. Apelt und Sohn in
Liquidation iſt nun doch noch das Konkursverfahren eröffnet
worden, nachdem während der einjährigen Dauer der Liqui
dation es gelungen war, die im Anfang ganz unüberſichtliche
Maſſe durch Abwicklung zahlreicher Geſchäfte weſentlich zu
verbreſſern. Wie man erfährt, ſind es nur wenige Gläubiger
geweſen, die der Liquidation nicht zugeſtimmt hatten. Durch
das Vorgehen einzelner dieſer Gläubiger konnte das Konkurs-
verfahren nicht mehr verhindert werden. Dadurch iſt den Jn-
tereſſen der Geſamtgläubigerſchaft wenig gedient, weil natur-

(Fortſetzung folgt.

Zelt im Walde.

Donnerstag, den 16. O
wird, als bei Durchführung der Liquidation zu e

weſen wäre. tHalle, 14. Oktober. Am Sonntag, den 26. Ott
ſtaltet der Sächſiſch Thüringiſche Reiter und Pferde
auf ſeiner neuen Rennbahn am Hettſtedter Ba nhof t
diesjährige Pferderennen. Wegen der frühzeitig u

ktober,

s letzte

nachmittags.
Erfurt, 14. Oktober. Der „Lok.Anz.“ ſchreibt

furter Dom, in dem, wie ſchon gemeldet, ein ſchleſiſcher
namens Illner einen Selbſtmordverſuch machte
nach der Tat auf kirchliche Anordnung geſchloſſen,
darf, nach den Beſtimmungen der Kirche, erſt wied
werden, wenn eine neue Weihe vorgenommen wird
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im Auftrage des Biſchofs von Paderborn in den nä
gen durch den Praälaten-Dechant Feldkamm vor
werden.

Gräfenheinichen, 13. Oktober. Der Reſerviſt Herr
Kilian von hier, welcher im 15. Ulanenregiment in Sarwam
gedient hatte, war dort am 26. September entlaſſen w
Er war ſeit der Zeit verſchwunden, ohne daß man von
ein Lebenszeichen hörte. Jetzt hat man den Bedauernsw ihm
in einem ſieben Meter tiefen, mit Waſſer gefüllten Tonloch e
aufgefunden. Man fand noch ſämtliche Papiere bei m
Allem Anſchein nach liegt Selbſtmord vor.

Bitterfeld, 13. Oktober. Am Sonnabend konnten d
Steinzeugwaren, Moſaik- und Wandplattenfabriken H. Von
hier, G. m. b. H., die Feier ihres 50jährigen Beſtehens begehen
Der Gründer, Abteilungsbaumeiſter H. Polko iſt als rer
unſerer jetzt ſo weit entwickelten Toninduſtrie anzuſehen He
fertigen die Polkoſchen Werke etwa 1200 Doppelwagen e
ren; ſie ſind in allen, von der Landwirtſchaft benötigten
tikeln ebenfalls von anerkannter Leiſtungsfähigkeit. Auch de
Moſaik- und Wandplattenherſtellung hat ſich in den letzten Jan
ren ſtändig vergrößert und neuerdings iſt beſonders die hen
ſtellung von Steinzeugwaren für die chemiſche Induſtrie
einer beſonderen Leiſtungsfähigkeit herangebildet gehört
den Werken ein Stamm treuer Arbeiter an. Die Ausſichten
für das fernere Gedeihen und die Weiterentwickelung ſind rot
der zurzeit überaus ſchlechten Lage des Bauweſens imme,
noch günſtige, da der Umſatz ein erheblicher iſt und das Wert
bisher bis zu ſeinen höchſten Leiſtungen in Anſpruch genom.
men wird. Abends hatten ſich über 500 Perſonen im Döring,
ſchen Saal zum Feſtmahl verſammelt, bei dem der Herr G.
werberat das Kaiſerhoch ausbrachte. Stadtrat F. Polko, der
Vorſitzende des Verwaltungsrats, konnte wieder, nachdem ſchon
11 Arbeiter früher nach 25-, 30-, 35- und 460jähriger Arbeits-
zeit ausgezeichnet worden ſind, vier von den Arbeitern für 25

h

jährige treue Dienſtzeit Ehrenurkunden der Handelskammer und

worden.

Es e

ſilberne Medaillen und Geldgeſchenke überreichen. Ein ge.
mütlicher Ball ſchloß ſich an.

Neuhaldensleben, 14. Oktober. Nach mehr als anderthalb
Jahren iſt es (wie bereits mitgeteilt) endlich gelungen, einen
der Mörder des Förſters Romanus, der vor mehr als Jahres-
friſt der Kugel eines Zigeuners zum Opfer gefallen iſt, den
Zigeuner Hermann Ebender, zu verhaften und in das Gefäng-
nis in Calvörde einzuliefern. Dem Zigeuner Wilhelm Edben-
der gelang es wieder, ſich der Verhaftung durch die Flucht
zu entziehen. Auf Grund der immer wieder erneuerten Steck-
briefe des Erſten Staatsanwalts in Fulda und der dauernden
Veröffentlichungen der beteiligten Behörden wurde ſeit länge-
rer Zeit auf alle im Lande umherziehenden Zigeuner beſonders
ſcharf acht gegeben, um endlich die Täter der Bluttatei
im Februar 1912 von mehreren Zigeunern verübt wurden
hinter Schloß und Riegel zu bringen. Wie noch erinnerlich,
waren damals im Kämmerzeller Wald in der Nähe von Fulda
der Gendarmeriewachtmeiſter Vanbürk und der Bauernhofs-
beſitzer Ehner im Walde mit mehreren Zigeunern in Kampf
geraten. Von den Zigeunern waren eine große Anzahl von
Schüſſen abgegeben worden, durch die der Bauer Ehner ſchwer
verletzt worden war. Der Förſter Romanus, der den Be-
drängten zu Hilfe kam, wurde durch eine Anzahl von Schüſſen,
von denen einer ihn ins Herz traf, getötet. Die Ermittelun-
gen nach den Mörern, die ſofort angeſtellt wurden, ergaben,
daß als Täter nur die Zigeuner Gebrüder Wilhelm, Ernſt und
Hermann Ebender in Frage kommen konnten. Wilhelm Eben-
der hatte bereits kurz vorher auf offener Landſtraße einen Gen-
darmen erſchoſſen und dann in Fritzlar ſeinen Vater, mit dem
er wegen eines Pferdehandels in Streit geraten war, erſtochen,
Auf die drei Brüder Ebender, die damals bald hier, bald dort
auftauchten, und den ganzen Landkreis Fulda in Angſt nd
Schrecken verſetzten, wurde eine regelrechte Jagd veranſtaltet
Militär wurde requiriert, und auch ein freiwilliges Förſterkorps
durchſtreifte die benachbarten Waldungen. Während Wilhelm
und Hermann Ebender es verſtanden, ihren Verfolgern zu ent
kommen, gelang es, Ernſt Ebender feſtzunehmen. Er wurde
damals zu einer langjährigen Zuchthausſtrafe verurteilt, Ae
er noch jetzt verbüßt. Ein Bruder der Mörder war ſchon im
Jahre 1909 wegen Ermordung eines Gendarmen zum Tode
verurteilt und hingerichtet worden. Wilhelm Ebender und ſein
Bruder Hermann zogen ſeitdem mit ihrer aus ſieben bis acht
Köpfen beſtehenden Bande im Lande umher, ohne daß es mog
lich war, ihrer habhaft zu werden. Gelegentlich hielten ſie ſich
wie feſtgeſtellt werden konnte, auch längere Zeit an einem Ort
auf und gingen ehrlicher Beſchäftigung nach. Endlich, vor er
nigen Wochen, gelang es, eine Spur von den Mördern zu m
den. Es wurde der Polizeibehörde mitgeteilt, daß ſie ſich in
einem Dorf in der Nähe von Zobbernitz aufhielten und dar
auf Arbeit gingen. Es wurden ſofort eingehende rn ten
gen angeſtellt, die ergaben, daß die Gebrüder Ebender in e
Dorfe Dorſt bei dem Amtmann Fiſcher in Arbeit ſtanden
mit Kartoffelroden beſchäftigt ſeien. Sie wohnten n

Nachdem zweifelsfrei feſtgeſtellt war, aber
ſich um die geſuchten Raubmörder handelte, wurde, n
Wohnort der Mörder ſich in Braunſchweig befand, die zu

gemäß im Konkurſe eine beträchtlich geringere Quote erzielt
„baftundige Gendarmerieſtation benachrichtigt und mit der Verhaftung
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Nummer 243. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „JUuſtr Sonntagsvlarr“. Donnerstag, den 16. Oktober.

ſog. Sofort wurden umfaſſende Maßnahmen getroffen,
bein Entkommen der Mörder unmöglich zu machen. Ob-
W mit der größten Vorſicht vorgegangen wurde, gelang es
Kiel Ebender zu entkommen, während ſein jüngerer Bru-
v Hermann feſtgenommen werden konnte. Hermann Eben-

r wurde ſchwer gefeſſelt und in das Gefängnis in Calvörde
eingeliefert.

Zum 50jährigen Jubiläum
des Direktors der Landwaiſenanſtalt in Langendorf

Louis Ferdinand Bethmann.
Am 16. Oktober kann der Direktor der Provinzial-Land-

wWaiſenanſtalt zu Langendorf bei Weißenfels, Herr Louis Beth-
nann, auf eine 50jährige Amtstätigkeit zurückblicken. Seine
lühende Vaterlandsliebe und ſeine ehrenamtliche Stellung als

äiner der Führer der deutſchen Turnerſchaft hat ihn in weiten
greiſen unſeres Thüringer Landes bekannt und volkstümlich
macht. Er wurde am 6. Dezember 1844 in Merſeburg ge-

boren- Seinen Vater verlor er ſchon, als er kaum das 7. Le-
vensjahr erreicht hatte. Er beſuchte die Schule der Vorſtadt
Altenburg und genoß daneben Privatunterricht in befreundeter
Familie. Nach ſeiner Konfirmation widmete er ſich der Feld-
neßkunſt und arbeitete als Gehilfe bei der Königlichen Gene-
raltommiſſion in ſeiner Heimatſtadt. Jm Herbſt 1861 hatte ſich
der Jüngling dem neugegründeten Männer-Turnverein ange-
ſchloſſen und turnte mit regem Eifer. Am 16. Oktober 1863
rat er freiwillig in die erſte 12pfündige Batterie des Magde-
vur iſchen Feldartillerie- Regiments Nr. 4 ein. Er nahm an
den Feldzügen 1866 und 1870171 teil. An zahlreichen Kämp-
zen iſt er beteiligt geweſen und ſein Truppenteil hat oftmals
im ärgſten Feuer des Feindes geſtanden. Trotzdem iſt der Ju-
vilar unverwundet geblieben und kehrte, mit dem Militär-Eh-
renzeichen 2. Klaſſe und dem Eiſernen Kreuze derſelben Klaſſe
geſchmückt, geſund aus den Feldzügen heim. Bald darauf trat
er zum Zeugweſen über und wurde nach kurzem Aufenthalte
in Spandau nach Neubreiſach verſetzt. Nach ſeiner Beförde-
rung zum Zeugfeldwebel gründete er dort mit ſeiner ihm noch
heute treu zur Seite ſtehenden Gattin, welche auch aus Merſe-
burg ſtammt, einen eigenen Hausſtand. Jm Jahre 1876 er-
hielt unſer Bethmann, der auf ſeine Beförderung zum Zeug-
offizier verzichtete, ſeine Einberufung als Militäranwärter bei
der Königlichen Regierung zu Merſeburg. Nicht lange nach-
her nahm er eine Anſtellung bei der Landesverwaltung der
Provinz Sachſen, wurde Landesſekretär, und im Jahre 1890
wurde er in ſeine jetzige Stellung als Landwaiſenhaus-Direktor
herufen, wo er noch heute in großem Segen und treueſter
Pflichterfüllung wirkt. Von 1885 bis 1890 war er auch in der
Vaterſtadt als Stadtverordneter tätig. Bei der 200fjährigen
Feier des Beſtehens der LandwaiſenAnſtalt 1910 wurde dem
Jubilar der preußiſche Kronenorden 4. Klaſſe verliehen. Trotz
ſeiner zahlreichen und anſtrengenden Berufspflichten hat er,
wie ſchon eingangs kurz erwähnt, ſeine Kraft in den Dienſt
der für unſer Volksleben ſo hochwichtigen deutſchen Turnarbeit
geſtellt. Seiner regen und fruchtbaren Wirkſamkeit auf die-
ſem Gebiete muß aber auch bei ſeinem 50jährigen Amtsjubi-
läum gedacht werden, da er vom Jünglings- bis zum Greiſen-
alter dieſer Sache unverbrüchlich treu geblieben iſt. Konnte er
doch vor Kurzem beim 12. Deutſchen Turnfeſt in Leipzig auf
eine 52jährige turneriſche Betätigung zurückblicken und zugleich
die 50jährige Erinnerung als 1. Sieger vom 3. Deutſchen
Turnfeſt begehen. Schon vor der Militärdienſtzeit als Ver-
eins-Vorturner tätig, wurde ihm bald nach dem Eintritt die
Leitung des Turnbetriebes bei ſeinem Truppenteile übertragen.
Nachdem er 1867 in der Zentral-Turnanſtalt in Berlin die
Ausbildung und Befähigung als Militär-Turnlehrer erhalten
hatte, war er als ſolcher noch mehrere Jahre bei der Truppe
beſchäftigt. Bald nach ſeinem Abſchied vom Militär (1876)
wurde er vom Männer-Turnverein in Merſeburg zum Ehren-
mitglicede und zum Vorſitzenden ernannt und im Jahre dar-
auf vom Nordoſtthüringer Turngau zum Gauvertreter ge-
wählt. 1891 fand ſeine Wahl als Kreisvertreter für den 13.
deutſchen Turnkreis „Thüringen“ ſtatt. Hierdurch wurde er
zugleich Mitglied des Ausſchuſſes der deutſchen Turnerſchaft
und iſt es noch heute. Dieſe verſchiedenen Stellungen hat er
viele Jahre lang in aufopfernder, uneigennütziger Weiſe ver-
waltet und dadurch zur günſtigen Entwickelung der turneriſchen
Einrichtungen und Veranſtaltungen viel beigetragen. Hunderte
von Vereinsberatungen, Gau und KreisTurntage, Turnfeſte
und Fahnenweihen hat er geleitet und dabei in trefflicher Rede
Herz und Sinn entflammt und gehoben. Auch im Auslande
hat er die deutſche Turnerſchaft in würdiger Weiſe vertreten
dürfen, ſo im Jahre 1907 auf dem italieniſchen Landesturnfeſt
in Venedig und im vorigen Jahre auf dem belgiſchen Turnfeſt.
Er gehört ferner dem Ausſchuſſe für Jugendpflege des Regie-
rungsvezirks Merſeburg an und es wird ſeinem in der prakti-
ſchen Arbeit erprobten Wirken gern gefolgt. Die vor Jahren
erfolgte Aufſtellung ſeiner von Juckoffs Meiſterhand modellier-
ten, wohlgetroffenen Büſte im Jahnmuſeum zu Freyburg a. U.
t daher eine wohlverdiente Ehrung, nicht minder die auf dem
Kreisturnfeſte in Coburg erfolgte Verleihung der Herzog Al-
fred Verdienſtmedaille, ſowie ſeine Ernennung zum Ehrengau-
vorſitzenden des Nordoſtthüringer Turngaues und zum Ehren-
mitgliede vieler Turnvereine in Thüringen. Jn ſeinem jetzigen
Wohnorte iſt er Mitglied der Gemeinde- und der Kirchenge-
meinde-Vertretung, ſowie Vorſitzender des Kriegervereins. Ju-
gendfriſch im Greiſenalter und Silberhaar, ein Meiſter volks-
m icher Rede, welterfahren, beſeelt von edlen Gedanken, von
Katerlandsliebe und Treue zu Kaiſer und Reich und ein wak-
kerer Mitkämpfer für dieſe, und namentlich ein fürſorgender
e der ihm anvertrauten Waiſen wirkt der verehrte und
eliebte Jubilar ſeit einem halben Jahrhundert vorbildlich und
zaplgreich in großem Segen. Sein Wahlſpruch: „Alles für
r Vaterland, nichts wider das Vaterland!“ und ſein turne-
e Mahnwort: „Bleibt der Sache unverbrüchlich treu!“
u en noch lange erinnerungsvoll in Vieler Herzen widerhal-
mich Seine Grundſätze und Anſchauungen aber können wir

beſſer kennzeichnen, als durch die Worte, die'er ſelbſt am

heit; mein Herz und mein Arm dem Vaterlande; meine Treue,
meine Tätigkeit dem Kaiſer und dem Amte; mein Gehorſam
dem Geſetz; meine Liebe der Menſchheit.“ Möge ihm in kör-
perlicher und geiſtiger Friſche die Kraft noch lange erhalten
bleiben. Dies iſt wohl der Wunſch nicht nur der Turner, ſon-
dern auch aller derer, die mit ihm amtlich und außeramtlich zu
tun gehabt haben.

Greiz, 14. Oktober. Nach einer bei dem hieſigen Landge-
richt eingegangenen Meldung befindet ſich der Zeulenrodaer
Bankdirektor Stock, der den dortigen Bankverein bekanntlich
um zirka 300 000 Mark geſchädigt hat und dann flüchtig gewor-
den iſt, tatſächlich in der franzöſiſchen Fremdenlegion. Er
ſteht unter der Nr. 1313 im 2. Regiment in Saida. Es ſoll
nun bei der reußiſchen Regierung Antrag auf Auslieferung ge-
ſtellt werden.

Luffſchiffahri.
Berlin, 15. Oktober. Der durch eine Reihe hervorragen-

der Flüge bekannte deutſche Pilot Paul Viktor Stöffler hat
geſtern auf ſeinem Aviatik-Pfeil-Doppeldecker mit Mercedes-
Motor innerhalb 24 Stunden über 2000 Kilometer zurückge-
legt und damit den beſtehenden Weitflug-Weltrekord der Fran-
zoſen weit überholt.

Habsheim (Oberelſ.), 15. Oktober. Stöffler iſt nach 24-
ſtündigem Fluge um 12 Uhr 42 Minuten nachts hier glatt ge-
landet und hat mit 2220 Kilometern Flugleiſtung einen Welt-
rekord aufgeſtellt, der alle bisherigen Flüge in den Schatten
ſtellt. Stöffler flog vo n Berlin nach Poſen und zurück und
dann ohne Landung nach Mülhauſen (Elſ.), von dort zweimal
nach Darmſtadt und zurück. Der bisherige Rekord Brinde-
joncs betrug 1386 Kilometer.

Leipzig, 14. Oktober. Das Zeppelinluftſchiff „Sachſen“
ſtieg heute früh 2 Uhr 40 Minuten zu einer militäriſchen
übungsfahrt nach Johannisthal auf. An Bord des Lufftſchif-
fes befanden ſich der preußiſche Kriegsminiſter von Falkenhayn,
der Generalinſpekteur des Militärverkehrsweſens von Häniſch,
Major von Tſchudi, einige Generäle und Vertreter von Behör-
den. Das Luftſchiff landete kurz nach 6 Uhr früh glatt in Jo-
hannisthal und ſtieg dann um 7 Uhr wieder auf.

Flugzuſammenſtoß in den Lüften.
Berlin, 15. Oktober. Auf dem Flugplatz Johannisthal

ſtieß geſtern nachmittag eine Albatros-Taube, die von Leutnant
Freund geſteuert wurde, mit einer Rumpler-Taube zuſammen,
in der die Flieger Linnekogel und Golde ſaßen. Die drei Jn-
ſaſſen wurden ſchwer verletzt, die Flugzeuge völlig zertrüm-
mert. Es wird darüber weiter gemeldet: Jn Johannisthal
herrſchte, wie jetzt alltäglich, auch geſtern ein außerordentlich
reger Flugbetrieb. Unter den vielen Maſchinen, die ſich gleich
zeitig in der Luft bewegten, befand ſich auch die RumplerTaube
von Linnekogel, der mit ſeinem Paſſagier Golde noch einige
übungsflüge für einen längeren, für den heutigen Mittwoch
geplanten Diſtanzflug vollführte. Jn der Nähe des früheren,
jetzt abgetragenen Sandhügels, unweit desHanuſchke-Schup-
pens bog Linnekogel in etwa 20 Meter Höhe in die Kurve ein,
als über ihn plötzlich die von Leutnant Freund geſteuerte Al-
batros-Taube erſchien, die anſcheinend in ziemlich ſteilem Gleit-
flug landen wollte. Linnekogel, der die Gefahr eines Zuſam-
menſtoßes erkannte, ſuchte im letzten Augenblick auszuweichen.
Aber es war zu ſpät. Eine Sekunde ſpäter krachten die beiden
Apparate in der Luft zuſammen; die Albatros-Taube bohrte
ſich einem Raubvogel gleich in den Apparat von Linnekogel
und beide Flugzeuge ſtürzten, ſich mehrfach überſchlagend, in
die Tiefe, wo beide zerſchellten. Sofort erſchien Stabsarzt Dr.
Koſchel mit dem Krankenauto und Tragbahren an der Unfall-
ſtelle und leitete den Transport der beiden bewußtloſen Flie-
ger Freund und Linnekogel nach der Rettungswache, während
Golde, der leichter verletzt ſchien, ſich allein dorthin begeben
konnte. Der Arzt konſtatierte bei Leutnant Freund einen kom-
plizierten Oberſchenkelbruch und Kieferbruch, bei Linnekogel
eine tiefe Stirnwunde und eine Verſtauchung des Rückgrats,
und ließ die beiden Schwerverletzten nach Anlegung von Not-
verbänden nach dem Kreiskrankenhaus Britz überführen.
Golde, der mit verſchiedenen Quetſchungen und einem Rippen-
bruch etwas glimpflicher davongekommen iſt, fand Aufnahme
im Königin-Eliſabeth- Hoſpital in Oberſchöneweide. Wenn von
den beiden Piloten, die am Steuer ſaßen, die Schuld an dem
Unfall trifft, iſt zurzeit ſchwer zu ſagen, da die Ausſagen der
vielen Augenzeugen ſich in wichtigen Punkten widerſprechen.

Vermiſchkes.
Grubenunglück bei Cardiff.

London, 14. Oktober. Jm Kohlenbergwerk „Univerſal“ bei Cardiff
ereignete ſich heute vormittag, als ſich 700 Arbeiter im Schacht befanden,
eine Exploſion.

London, 14. Oktober. Das Unglück ereignete ſich heute früh 7
Uhr, kurz, nachdem die Tagesſchicht von 700 Mann hinuntergegangen
war. Die Exploſion war ſo heftig, daß das Maſchinenhaus am Schacht-
eingang in Stücke zerſprengt und einem zwanzig Meter entfernt ſtehen-
den Manne der Kopf abgeriſſen wurde. Der Donner der Exploſion
weckte die geſamte Nachbarſchaft aus dem Schlafe, und Hunderte von
Angehörigen und Freunden der eingeſchloſſenen Opfer ſtrömten zum
Schachteingang, wo ſich herzzereißende Szenen abſpielten Ein Ret-
tungskorps ſtieg ſofort in den Schacht und begann das Rettungswerk.
Um 10 Uhr hatte man 327 Mann lebend gefördert und ſechs Leichen
geborgen. 300 bis 400 Mann ſind noch darin eingeſchloſſen. Die Lage
der Unglücklichen iſt ſehr ernſt. Die Rettungsarbeiten werden energiſch
fortgeſetzt. Tauſende umringen den Schachteingang in angſtvoller Span-
nung.

London, 14. Oktober. Den Anſtrengungen der Rettungsmannſchaf-
ten, die in den Schacht der „Univerſal“-Grube niedergefahren waren, ge-
lang es, 327 Mann der Belegſchaft lebend zu retten. Jn dem einen
Seitengang, der beſonders durch die Exploſion gelitten hatte, wurden
150 Leichen gefunden. Der Reſt der Eingefahrenen, über 200 Bergleute,
wird noch vermißt. Nach den letzten Meldungen ſind 900 Bergleute ein-
gefahren. Wahrſcheinlich haben mehr als 500 den Tod gefunden.

London, 14. Oktober. Aus Cardiff wird gemeldet: Spät nachmit-
tags erließ der Obermineninſpektor der Regierung für Südwales Oberſt
Pearſon folgende Bekanntmachung: „Alle Leute auf der Oſtſeite der
„Univerſal“-Grube, 489 an der Zahl, ſind zu Tage gefördert. 418 Mann
ſind jetzt in den Gängen innerhalb des Feuers auf der Weſtſeite. Das
Feuer befindet ſich im Einholungsluftweg. Alles, was möglich iſt, wird
zu ſeiner Bekämpfung getan. Wir hegen bis zuletzt Hoffnung.“ Die
Hügel um Senghenydd ſind ſchwarz von den Tauſenden von Menſchen,
die geſpannt die atemraubenden Szenen um den Eingang zu dem Un-
glücksſchacht beobachten. Die Rettungskorps fahren unermüdlich fort, das
raſende Feuer in dem Lancaſter Schacht zu bekämpfen, wo heute mor-enahrsmorgen 1900 in das Fremdenbuch der Langendorfer

nſtalt geſchrieben hat: „Mein Fühlen und Denken der Gott
gen die Exploſion ſtattfand. Trotz ihres Heldenmutes fürchtet man, daß
von den eingeſchloſſenen 418 Bergleuten ſchwerlich jemand gerettet wer-

den wird. Bis ſpät heute nachmittag hatte man außer 489 lebend zu
eine Anzahl Leichen und Verletzte an die Oberfläche ge

afft.

München, 15. Oktober. Geſtern abend fand eine Verſammlung der
Gläubiger des verunglückten Erfinders des Dieſelmotors, Dr. Dieſel,
ſtatt, die einen äußerſt ſtürmiſchen Verlauf nahm. Eine Reviſion des
Vermögens des Verunglückten ergab, daß eine koloſſale Schuldenlaſt vor
handen iſt. Die Paſſiven betragen etwa 128 Millionen Mark, denen
faſt gar keine Aktiven gegenüberſtehen. Eine Villa und zwölf Häuſer,
die Dr. Dieſel gehören, ſind durch Hypotheken ſtark überlaſtet. Schließ-
lich wurde von der Eröffnung des Konkurſes aus Mangel an Maſſe Ab-
ſtand genommen. Nunmehr erſcheint der Tod des genialen Erfinders in
einem etwas anderem Lichte.

London, 14. Oktober. Nach einem Telegramm der Newyorker
„Tribune“ ſollen die Reeder der „Uranium“- Geſellſchaft überzeugt ſein,
daß das Feuer auf dem „Volturno“ durch abſichtlich in den Lager
raum gelegte Bomben verurſacht wurde. Der Geſchäftsführer der Geſell
ſchaft Tinsley erklärte, daß zwiſchen den holländiſchen und belgiſchen
Matroſen und der Geſellſchaft eine ſehr feindſelige Stimmung herrſchte,
und daß kurz vor Abfahrt des „Volturno“ ein Brief auf dem Bureau der
Geſellſchaft eintraf, in welchem es hieß: „Wenn Sie unſere Forderun-
gen unbeachtet laſſen, wird eins Jhrer Schiffe eingeäſchert werden.“

Le Havre, 14. Oktober. Der auf der „Touraine“ angekommene
Koch Mennema vom „vVolturno“ erzählte, die Schuld an dem Brand
trage ein Raucher, der ſeine Zigarette in die Proviantlaſt geworfen habe.
Das Feuer, durch die Lebensmittel und Fäſſer genährt, habe reißend
um ſich gegriffen.Märchen 14. Oktober. Der frühere Hauptmann der Kaiſerlichen

Schutztruppe für Deutſch-Oſtafrika, Freiherr Ludwig von Reitzenſtein, iſt
in Marquardſtein (Oberbayern) aus dem Leben geſchieden Er litt ſeit
langen Jahren an einem ſchweren Nervenleiden, für das er wiederholt
in verſchiedenen Heilanſtalten Beſſerung und Heilung ſuchte. Da alle
ärztliche Hilfe vergeblich war, hat er ſich jetzt erſchoſſen.

Wien, 14. Oktober. Der ſeit 14 Tagen vermißte Münchener Al-
piniſt Dr. Paul Preuß iſt heute unterhalb der Kogelwand als Leiche auf-
gefunden worden. Er war aus einer Höhe von nahezu 400 Meter ab-
geſtürzt.

Lemberg, 14. Oktober. Neun Perſonen, die über den Fluß bei
Lysko (Galizien) überſetzen wollten, da die Brücke vom Hochwaſſer weg-
geriſſen worden war, ertranken, weil der Kahn umkippte. Fünf Leichen
ſind bereits geborgen worden.

Poſen, 14. Oktober. Jn der vergangenen Nacht kam es in Luifen-
hyn bei Poſen zu Streitigkeiten zwiſchen Jnfanteriſten und Pionieren,
die ſchließlich auf der Straße ausarteten. Hierbei erhielten ein Gefrei-
ter und ein Gemeiner vermutlich mit einem Seitengewehr ſchwere Stich-
wunden. Der Gemeine iſt nach kurzer Zeit ſeinen Verletzungen erlegen.
Als Täter wurden zwei Soldaten vom Jnfanterie- Regiment Nr. 46
verhaftet.

Montreal, 14. Oktober. Vom „Großen Kurfürſt“ iſt drahtlos nach
Cape Race gemeldet worden, daß durch die Exploſion auf dem „Voltur-
no“ 40 Perſonen getötet worden ſeien. Der Kapitän ſei verletzt und be-
finde ſich auf dem Dampfer „Kroonland“.

Aukomobil Chronik.
Erfurt, 14. Oktober. Heute vormittag um 9 Uhr ſtürzte das zwi-

ſchen Sitzendorf und Neuhaus am Rennſteig verkehrende Poſtautomo-
bil beim Eingang des Dorfes Unterweißbach vollbeſetzt über die vier
Meter hohe Straßenbrücke in die Lichte. Nach amtlicher Mitteilung ſind
vier Perſonen ſchwer und zwei leicht verletzt. Zwei Paſſagiere und der
Wagenführer blieben unverletzt. Der Unfall wird darauf zurückgeführt,
daß die Straße in der Nacht gefroren und am Vormittag von der
Sonne aufgetaut war. An einer überwölbten Stelle der Chauſſee ge-
riet der Wagen ins Schwanken und ſtürzte den Abhang hinab.

Rom, 14. Oktober. Nach einem Bankett, das die erſten Bürger
der Abruzzenſtädte Amatrice und Accumoli ihrem Abgeordneten Amici
in Amatrice gaben, beſtiegen ſie mit ihren Damen einen Autobus, um
Amici, der in ſeinem eigenen Auto vorausfuhr, bis Accumoli das Geleit
zu geben. Auf der abſchüſſigen Gebirgsſtraße verſagte die Autobus-
bremſe, der Wagen kam ins Schleudern, kippte um und ſtürzte in den
Trontofluß. Ein junger Mann wurde furchtbar verſtümmelt als Leiche
unter den Rädern hervorgezogen. Vier Perſonen ſind tödlich verwun-
det, 21 Perſonen erlitten mehr oder minder ſchwere Verletzungen.

Lokales.
Merſeburg, 15. Oktober

Militäriſche Gedenkfeier. Wir werden um Aufnahme
nachſtehender Notiz gebeten: Am 18. Oktober findet in der
hieſigen Kaſerne um 12 Uhr mittags eine Gedenkfeier ſtatt.
Kurzer Feldgottesdienſt im Exerzierhaus und anſchließend Ap-
pell auf dem Kaſernenhofe. Die Offiziere, Sanitätsoffiziere,
Veterinäroffiziere und oberen Militärbeamten des Beurlaub-
tenſtandes werden hierdurch zur Teilnahme aufgefordert. An-
zug: Paletot, Helm. Anſchließend Frühſtück im Offizierkaſino.
Herren des Beurlaubtenſtandes, die hieran teilzunehmen wün-
ſchen, werden gebeten, dies dem Offizierkaſino bis 17. 10. früh
mitzuteilen. Anzug im Kaſino: Geſellſchaftsanzug mit Achſel-
ſtücken.

überfallen und beraubt wurde, wenigſtens ſeiner Angabe
nach, unweit des Exerzierplatzes ein polniſcher Arbeiter. Die
Sache iſt der Juſtizbehörde zur weiteren Ermittelung über-
geben worden.

Ein Maikäfer, auf der Grube „Eliſabeth“ bei Mücheln
vorgeſtern lebend angetroffen wurde heute auf der Redaktion
präſentiert.

Sozialdemokratiſches. Wie verlautet, haben die hieſigen
Sozialdemokraten eine Gärtnerei an der Lauchſtedter Straße
für 30 000 Mark angekauft, um daſelbſt ein Vereinshaus und
Schrebergärten zu errichten. Ob die Nachricht zutrifft, ver-
mögen wir nicht anzugeben, wir geben ſie deshalb auch nur
unter allem Vorbehalt wieder.
von Schorlemer.

Zur Verbreitung des Guten
ſchreibt Marie Thomas, dipl. Hebamme, in Ober-Weiden: „Vor
ca. 5 Wochen verkühlte ich mich, zog mir eine Krankheit im
Kehlkopf zu, hatte ſechs Tage Fieber, 39,8 Grad, und nahm
ſechs Tage keine Nahrung zu mir, nur Waſſer. Jch hatte gar
keinen Appetit. Das 6-tägige Fieber raubte mir mein Ge
dächtnis und machte mich ſo matt, daß ich kaum gehen konnte.
Vor ca. 3 Wochen fing ich an Leciferrin in Gebrauch zu nehmen,;
der Appetit ſteigerte ſich von Tag zu Tag, das Gewicht, welches
ich in der Krankheit verloren hatte, nahm zu, das Gedächtnis
iſt zurückgekehrt und die Kräfte haben zugenommen wie durch
ein Zrubermittel. Auch mein neuraſtheniſches Leiden hat ſich
bedeutend gebeſſert ich hatte nämlich beſtändig Kopfſchmerzen,
die jetzt nur noch ſelten auftreten; dis nervöſe Angſtgefühl iſt
ganz geſchwunden. So kann ich Leciferrin nur mein beſtes
Lob ausſprechen, dafür, daß es nichts ähnliches beſſeres gibt,
noch geben wird.

Leciferrin koſtet M 3. die Flaſche, man achte genau auf
das Wort „Leciferrin“. Jn Apotheken zu haben, ganz ſicher von:

Löwenapotheke, Halle a. S.
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ummer 243. 1913 Werſeburger Kreisblatt nebſt „JUuſtr Sonntagsblatt“.
Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Betrifft die Beglaubigung der

Rentenquiſtungen.
Den zur Führung eines öffentlichen

Siegels berechtigten Perſonen (Poli-
zeibeamte, Steuereinnehmer, Gemein-
de und Gutsvorſteher, Standesbe-
amte u. ſ. w.) zur Kenntnis, daß das
Reichsverſicherungsamt in Ergänzung

des S 20 letzter Abſatz der Aus-
führungsbeſtimmungen über die auf
Grund der Jnvaliden- und Hinter-
bliebenenverſicherung zu leiſtenden
Zahlungen vom 7. Dezember 1911
(Amtl. Nachrichten des Reichsver-
ſicherungsamtes 1912 Seite 347 ff.)
im Einverſtändnis mit den oberſten
Poſtbehörden beſtimmt hat, daß derTer des Beglaubigungsvermerks mit

Einſchluß des Ausfertigunsdatums
auf den Rentenquittungen durch
Stempeldruck hergeſtellt werden kann.
Merſeburg, den 24. Sept. 1913.

Königliches Verſicherungsamt
Merſeburg--Land.

Der Vorſitzende

J. V.Dehne,
Regierungsrat a. D.

Der Plan über die Herſtellung
einer unterirdiſchen Telegraphenan-
lage bei km 4,791 der Pr rovinzial-
ſtraße in Burgliebenau liegt von heute
ab 4 Wochen bei dem Poſtamt in
Ammendorf- Radewell aus.

Halle (Saale), 14. Oktober 1913.
Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion.

Dom Männerverein.

Montac e abends8 Uhr i in S Ruttes Hotel“6. dewiwamn Feſ iel zur

Jahrhundertfeier.
(Ref. St tperintendent Bit thorn.Weitere Vortragsabe ade ſinpen

im Wint terhalbjahr 1913/14 an fol-
genden Tagen ſtatt: 24. November
12. Jan uar, 9. Februar, 9. März
Familienabend a 1. Dezember.

Preußiſcher
Beamter verein.
Die Mitglieder verC am nel: l fich zuTeilnahme e am Fack elzuge Freitsg,

den 17. 10. d. J. pünktl ch 7 Uhr
abends in der Seffnerſtraße. Ab-
marſch der Gruppe II pünktlich
7 Uhr.

Nach dem Fackelzug Feier im
Tivoli, woſelbſt Plätze belegt ſind.

Der Vor and.
Private Anzeigen

oden-PeleriLoden-pPelerinen
empfiehlt

H. sSchnee Nacht.
Halle a S. Gr Steinstr. 83.

Metallbetten,
Holzrahmenmatratzen, Kinderbettenbilligſt an Private. Katalog frei.

Eiſenmöbelfabrik Suhl i. Thür.

80 Sehr hübſche 28
ScChlafzimmer

beſonde s billig.

G. Schaible
an Möbelfabrilk.

s alle a. S. Alter Markt 208

Huſten Bonbons
„B-W“ ſind die beſten! à 30 Pfg.

Dom-Apothehke.
Klavierftimmen

ſowie Reparatucen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Mechkert. Ober- Burgſtr. I.

Klavier- Unterricht
erteilt a Margarete e Sauer,

Lauchſtedter Str. 29, pt.
Stadttheater in Halle.

Donnerstag, 16. Oktbr., abends
7 Uhr Am Tage desGerichts.

Dienstag abend 11 Uhr entschlief nach kurzem, sohwerem
Leiden meine liebe Frau, unsere treusorgende Mutter, Schwieger-,
Grossmutter, Schwester und Schwägerin

Frau Helene Busch geb. Knorr
im 54. Lebensjahre.

Namens der tiefbetrübten Hinterbliebenen:

Rechnungsrat Busch.
Merseburg, den 15. Oktober 1913.
Die Beerdigung findet Freitag nachm. 4 Uhr von der Kapelle des

städtischen Friedhofes aus statt.

Jahrhundertfeier der Völkerſchlacht b. Leipzig

in Merſeburg am Freitag den 7. Aktoher 1913.

Allüberall in Deutſchland wird die Jahrhundertfeier der
denkwürdigen Oktobertage feſtlich begangen werden. Dieſe
einzigartigen Tage, in denen wirklich nationales Deutſchtum,
deutſche Freiheit und deutſche Kraft ihren glänzenden Höhe-
punkt erreichte, iſt auch die Stadt Merſeburg berufen,
durch beſondere Feiern der großen vaterländiſchen Erinnerung
würdig zu gedenken. Die Bürgerſchaft unſerer Vaterſtadtfordern wir daher auf, ſich an dieſer nationalen Kundgebung
recht zahlreich zu beteiligen. Kein Merſeburger ſollte fehlen,
wo es gilt, die Erinnerung großer Tage und ihrer Helden
der Gegenwart ins Gedächtnis zu rufen!

Für die Gedenkfeier beſtehend in einem Fackelzug mit anſchließen-
den Gruppenfeiern iſt folgende Ordnung aufgeſtellt

Der Fackelzug
er Ober- Altenburg (Provinzial-Verwaltungsbeginnt 7*. Uhr abends von d

Gebäude) aus.
Ordner: Redakteur Fr. Rößner.

J d S dTurn- und Sporrtvereine.
Gruppenführer. Haufmann F. W. Bennele.
Stellvertretender Gruppenführer: Bankbeamter Heyne.

Gruppe I.

Gruppe II.
Gruppenführer: Maurermeiſter e
Stellvertretender Gruppenführer. Bäckermſtr. Klappeubach.Geſangvereine und ſonſtige Vereine

v rGruppenführer: Kalkulator Barthel.
Gruppe III.

Militärvereine, Schützen und Kgl. Gymnaſium.
Gruppenführer: Rechnungsrat Eichardt
Stellrertretender Gruppenführer: inſtr. Hüthel.

Die Freiwillige enerwehr rer Leitung des B auddircktors virſch-
feld wird den Zug eröffnen nnd eſſen.

Gruppe IV.

Der Ordner, die Gruppenführer und deren Ftell vertreter tragenweiſe Armbinden. wird im a lagen meinen Jnter eſſe gebeten, den An

ordnungen dieſer Herren unbe dingt Folge zu leiſterDer Fack izug nimmt ſo nden J
W om, Domſtr aße, Burgſtraße, Markt, Roßmarkt, Vrei iteſtraße,

er Breiteſtraße, Schmaleſtraße, Markt, Entenplan, Gott-
hardtſtraße, Teichſtraße, Clobigkanuer Straße, Steinſtraße,
Friedrichſtraß Annenſtraße i Duauchſtedter Strahe ch de
Fhbreoenſäul DaortſoelhfEhrenſäule. Dortſelbſt

G d kf z Feſtredner: Sup. Prof. herBe en ſetet Niederlegung eines Kranzes a
r z S Dynnel un iciyft ter Straße2 er Rückmarſch erfolgt t urch die Sattchit W l h e,ſtr S Teich ſtraße und Weißenfelſer Straße na h den Nulandtsplatz. Hier

D)r. Ton be9 9 Feſt edi ler O! ber tehre k. run fe ier. Dann m en rf n J v elDanach lidliiliel verfer der 7rucddelll.Nach O en Fac kelz

De ukmal.

S r hun-

Gruppe l. (Turnvereine pp.) Funkenburg.Erdper-Ccheulfcirr Hrapde in. Jimungen p. Criio
Gruppe lil. Geſan. Verrine p. T vol:
777 Gruppe IV. (Militärvereine pp) Neues

in f l Den Lo alen: vt olgenden okalen S ünenhau
Die Ausgabe von Programmen hierzu erfalgt in den einzelnen

Lokalen am Saaleingange.

Der Vorstand des nThiele. Dr. Taube. F' Röf ner.
We Frauängi einpſiehl Sſich al h er ka gen an
Kochfrau zu haben in der KreisblattDruckerei.

38 und andere jungefür Geſellſchaften und Diners, auch Landwirtsſöhne a en
Landw. Lehranſtalt u. Lehrmolkerei, Braun

ins Haus zum Wäſcheaushbeſſern. ſchweig, durch zeitgem. Ausbild. gute Sie t

Zu erfragen Hälterſtr. 1I1. als Verwalter, Re eals Molkereibeamte. We o d W
Krause. In 20 Jahr. üb. 3800

Dreimal täglich
friſche Milch

Ein Lanſbneſe
ſofort geſucht

Kreisblatt-Druckerei.empfiehlt Hertel, Saalſtr.

Jnnungen, Königl. Seminar u. ſonſtige Vereine.

7 Fi r M Sekr. i BauStellvertretender Gruppenführer: dte S P. Müller.

3UFück.

Donnerstag, den 16. Oktobe
r

AufmerksameBedienung Paeneete
t

Karl Tänzer
2

Merseburz. Adolf Schäfers Nachf. Rotenpinn7

Spezrialgeschäft 8
Leinen- und Baumwollwaren 8

Tischzeuge Betten 88 Alle Art Wäsche
8 Vollstäündige s8 Wäsche Ausstattungen. 3
wo Fernspr. 259.h
Solide o00000000 GrosseQualitäten. Auswahl.

Zur Saat
offeriert für die Herbſtbeſtellung

Petkuſer- Roggen mit Mk. 200.-
Nimpau's Square head Mk. 220.-ſehr ertragreich und winterfeſt, bei großer Lagerſicherheit. Die Preiſe

ſtehen ſich per 1000 kg exl. Säcke ab Station Blankenheim, Kr. Sarhauſen. Bei Entnahme bis zu 500 kg erhöht ſich der Preis um 3 d
bei Entnahme von 500 bis 950 kg um 1.50 Mk. per 100 kg.

Der Verſand erfolgt gegen Nachnahme in neuen plombierten, zu
Selbſtkoſten berechneten Säcken.

Hr. FHääkeerr, Rittergut Kloſter
Telephon Eisleben 61.

vorIa

1877) (Kreis Sangerhauſen).
Ein ſehr großer Transport alter brſter W

S e r Milchvieh) iſt heute bei mir eingund empfehle dieſel ben ſehr preiswert.W üürnnheere, an e Tel.

Am 17. Oktober treten die Kameraden zur Empfangnahme der
Fackeln 610 Uhr abends an der Kreisblattdruckerei an.

Für diejenigen Kameraden, welche ſich an der Reiſe nach Leipzig am
19. Oktober beteiligen, Beſprechung über Abfahrt uſw. nach dem Fackel-
zuge im „Neuen Schützenhauſe“. Das Direktorium

Zum 18. Oktober T
empfehle

hunenſtoffe
Schwarz- weiß rot in einem Stück

za. 80 em breit per Meter 0,75
25za. 140 em breit per Meter 1,35

Reinwollene Marine-Flaggentnche
per Meter 0,95

Baumwollene Dekorations Stoffe
in ſchwarz. weiß, rot, blau, grün,
gold 2c., 80 cm breit per Meter 0,40

S ſertige Fahnen.

Otto Dobkowitz,
erſebitrg Entenplan l

on ger Reise Joh. Seb. BachVerein
Jonnerstag, 16. Alt. ß Uhr.

Damen und Herren.
H. Berger.Dr. med. Witte
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